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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Variantenmanagement: Komplexität
beherrschen, Kosten senken, Flexibilität
sichern
Variantenmanagement bezeichnet die systematische Planung, Steuerung und Reduzierung der

Produkt- und Teilevielfalt entlang der gesamten Wertschöpfungskette. Im industriellen Einkauf

umfasst es Entscheidungen darüber, welche Varianten angeboten, beschafft und gefertigt werden

sollen – und welche abgelöst werden. Ein konsequent geführtes Variantenmanagement senkt

Material- und Prozesskosten, verbessert die Lieferfähigkeit und schafft Transparenz über die

tatsächliche Komplexität im Portfolio.

Das Wichtigste in Kürze
• Variantenmanagement koordiniert Produkt-, Teile- und Lieferantenvielfalt über Konstruktion, Einkauf

und Logistik hinweg.

• In der Praxis verursachen einzelne Varianten typischerweise überproportionale Kosten durch

Kleinmengen, Rüstvorgänge und Lagerhaltung.

• Bewährte Werkzeuge sind die Pareto-Analyse, der Variantenkumulationsindex und gemeinsame

Plattform- bzw. Modulstrategien.

• Der Einkauf wirkt über Early Supplier Involvement bereits in der Entwicklungsphase auf die

Teilevereinheitlichung ein.

• Typische Ziele sind die Reduzierung der C-Teile, weniger Lieferanten und höhere Skaleneffekte bei

Mengenstaffeln.

• Variantenentscheidungen sollten stets über Gesamtbetriebskosten und nicht nur über den

Einheitspreis bewertet werden.

Definition: Variantenmanagement
Variantenmanagement ist die strukturierte Steuerung der Vielfalt von Produkten, Bauteilen, Werkstoffen

und Prozessen mit dem Ziel, den Kundennutzen zu erhalten oder zu steigern, während interne

Komplexitätskosten sinken. Es ist ein Querschnittsthema: Konstruktion, Vertrieb, Einkauf, Produktion

und Logistik tragen gemeinsam die Verantwortung. Im Einkauf fokussiert es auf die Frage, wie viele

unterschiedliche Teile, Materialien und Lieferanten für die geforderte Produktvielfalt tatsächlich

notwendig sind.

Abgrenzung zum Produktlinienmanagement

Das Produktlinienmanagement entscheidet auf Markt- und Portfolioebene, welche Varianten angeboten

werden. Das Variantenmanagement übersetzt diese Entscheidungen in konkrete Stücklisten,

Werkstoffe, Prozesse und Beschaffungsstrukturen. Der Einkauf bewertet dabei, ob eine gewünschte

Variante mit vorhandenen Teilen, Standards oder Lieferanten realisierbar ist oder neue Komplexität

erzeugt.
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Variantenarten im Überblick

Varianten lassen sich in Kundensichten (Ausführungen, Ausstattungen), technische Varianten (Bauteil-

und Werkstoffalternativen) und prozessbezogene Varianten (Fertigungswege, Anlieferkonzepte)

gliedern. Jede Art erzeugt eigene Kosten: Planungs- und Rüstaufwand, kleinere Lose, mehr

Lagerhaltungspositionen und mehr Prüfumfang. Wichtig ist, die Ursache der Variante zu kennen, denn

kundengetriebene Vielfalt lässt sich anders steuern als selbst erzeugte Duplikate in Stücklisten.

Methoden und Vorgehen im Variantenmanagement
In der Praxis hat sich ein mehrstufiges Vorgehen etabliert: Bestandsaufnahme, Analyse, Bereinigung

und präventive Steuerung. Der Einkauf bringt dabei Daten aus der Bestellhistorie, aus

Bedarfsanforderungen (BANF) und aus Stücklisten ein, um zu erkennen, welche Teile wirklich benötigt

werden und welche nur als historischer Ballast existieren.

Bestandsaufnahme und Pareto-Analyse

Der Startpunkt ist eine vollständige Transparenz über Artikelstämme, Stücklisten und Lieferanten. Mit

einer Pareto-Analyse wird sichtbar, dass häufig ein großer Teil der C-Teile nur einen geringen Anteil am

Beschaffungswert ausmacht, aber einen erheblichen Teil des Verwaltungsaufwands verursacht. Diese

Teile sind die ersten Kandidaten für eine Vereinheitlichung oder Ablösung.

Bereinigung und Teilestandardisierung

Im nächsten Schritt werden Doppelnormteile identifiziert und auf gemeinsame Standards

zusammengeführt. Typische Hebel sind die Vereinbarung von Normteilelisten mit Lieferanten, die

Festlegung bevorzugter Werkstoffe und die Einführung von Leitsortimenten für Schrauben, Leitungen,

Stecker und Profile. Neue Bedarfsanforderungen (BANF) werden anschließend gegen dieses

Leitsortiment geprüft, bevor ein neues Teil angelegt wird.

Prävention durch Early Supplier Involvement

Nachhaltiges Variantenmanagement beginnt in der Entwicklung. Über Early Supplier Involvement bringt

der Einkaufler Lieferantenwissen zu Fertigungsgrenzen, Materialalternativen und Mengeneffekten

frühzeitig ein. Auf diese Weise werden Varianten vermieden, bevor sie in Zeichnungen und Werkzeugen

gebunden sind. Auch bei Prototypenbeschaffung lohnt es sich, bereits Musterteile späteren Serienteilen

anzunähern, um teure Zweitquellen und Anpassungen zu vermeiden.

Variantenmanagement und Lieferantenstrategie
Jede zusätzliche Variante bindet Kapazität bei Lieferanten und im eigenen Unternehmen. Eine

abgestimmte Einkaufsstrategie nutzt Variantenreduzierung daher gezielt als Hebel für bessere

Konditionen, kleinere Lieferantenportfolios und robustere Lieferketten.

Konsolidierung und Skaleneffekte

Wer ähnliche Teile zu familienfähigen Positionen bündelt, erreicht größere Jahresmengen und damit

Skaleneffekte in Form besserer Mengenstaffeln und Preise. Weniger Lieferanten bedeuten zudem

weniger Aufwand für Qualifizierung, Audits und Betreuung. In Bietergesprächen lässt sich mit

gebündelten Volumina deutlich besser verhandeln als mit vielen kleinen Einzelposten, etwa im Rahmen

einer strukturierten Ausschreibung mit professioneller Bieterkommunikation.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/variantenmanagement

Zulieferervielfalt begrenzen

Variantenmanagement endet nicht bei Teilen, sondern umfasst auch die Zahl der Lieferanten,

Verpackungsarten und Anlieferkonzepte. Wer seine Zulieferer auf gemeinsame Lieferschemata,

Behälter und Terminfenster vereinheitlicht, senkt Aufwand in Wareneingang und Produktion. Instrumente

wie Evaluated Receipt Settlement (ERS) oder der Rahmenvertrag mit klaren Garantievereinbarungen

und Haftungsbegrenzung setzen dabei auf standardisierte Prozesse statt auf Ausnahmen für jeden

einzelnen Lieferanten.

Wichtige KPIs im Variantenmanagement
Ohne Kennzahlen bleibt Variantenmanagement Gefühlssache. Bewährte Messgrößen machen den

Stand der Bereinigung sichtbar und liefern Argumente gegenüber Entwicklung und Vertrieb. Der

Variantenkumulationsindex (VKI) gilt dabei als zentrale Kennzahl: Er setzt die Zahl der

Komponentenvarianten ins Verhältnis zur Zahl der Funktionen einer Produktgruppe.

Kernkennzahlen und Zielwerte

Neben dem VKI haben sich weitere Indikatoren etabliert. Sie sollten regelmäßig, idealerweise monatlich

oder quartalsweise, ausgewertet und den betroffenen Abteilungen rückgemeldet werden.

• Anteil aktiver Artikel ohne Bewegung in den letzten zwölf Monaten (tote Teile)

• Anzahl Lieferanten je Warengruppe als Maß für Lieferantenkonzentration

• Anteil von C-Teilen am Artikelstamm im Verhältnis zum Beschaffungswert

• Bestandsreichweite und Bestandswert je Variantengruppe

• Backorder-Quote als Indikator dafür, ob sich die Vielfalt auf die Lieferfähigkeit auswirkt

Auswertung mit Bestands- und Bewegungsdaten

Für die laufende Kontrolle eignen sich Inventur- und Bestandsverfahren wie Cycle Counting, bei dem

Teile des Lagers fortlaufend geprüft werden. Kombiniert mit Bewegungsdaten zeigt sich schnell, welche

Varianten dauerhaft liegen bleiben. Ergänzend liefert die Bestellhistorie Hinweise darauf, welche

Positionen nur unregelmäßig und in Kleinmengen beschafft werden – ein starkes Signal für

Bereinigungspotenzial.

Risiken und Kontrollen
Variantenreduzierung birgt Risiken, wenn sie unkoordiniert erfolgt. Kundenwünsche,

Ersatzteilversorgung und vertragliche Zusagen müssen berücksichtigt bleiben. Genauso gefährlich ist

der umgekehrte Weg: Fehlt eine Steuerung, wächst der Stamm neuer Varianten unbemerkt weiter.

Typische Fallstricke

Häufige Fehler sind die rein kostengetriebene Streichung von Varianten ohne Vertriebsabstimmung, das

Weglassen von Ersatzteilverantwortung für bereits ausgelieferte Maschinen und die Neuanlage von

Teilen ohne Prüfung vorhandener Alternativen. Auch Überbestände aus eingestellten Varianten binden

Kapital und Lagerfläche; für Restmengen ist früh zu klären, ob Rückgabe, Verkauf oder externes

Einlagerung als Zwischenlösung sinnvoll ist.

Governance und Freigabeprozesse

Wirksame Kontrolle entsteht durch klare Regeln: Änderungsausschüsse, die jede neue Variante prüfen,
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Anlagenpflicht nur nach Freigabe und regelmäßige Portfolio-Reviews. Hier hat sich ein standardisierter

Änderungswesensprozess bewährt, der Einkaufs-, Konstruktions- und Logistikfragen gemeinsam

beantwortet. Rechtliche Aspekte – etwa Gewährleistung für Bestandskunden oder vertragliche

Abnahmezusagen – sind im Einzelfall zu prüfen; dieser Artikel ersetzt keine Rechtsberatung.

Aktuelle Entwicklungen
Digitalisierung, Nachhaltigkeit und volatile Märkte verändern die Anforderungen an das

Variantenmanagement. Transparenz über Stücklisten und Lieferketten wird zur Grundvoraussetzung,

um Vielfalt schnell bewerten und steuern zu können.

Transparenz durch digitale Daten

Zielbilder wie Supply Chain Visibility machen sichtbar, welche Varianten welche Lieferanten und

Rohstoffe nutzen. Das erleichtert Reaktion auf Lieferengpässe und regulatorische Nachweispflichten.

Werkstoffe und Vorprodukte lassen sich so auf krisenfeste Alternativen prüfen, bevor eine Variante

überhaupt freigegeben wird.

Nachhaltigkeit und Plattformstrategien

Nachhaltigkeitsanforderungen, etwa Energie- und Emissionsbilanzen der Vorlieferanten, sprechen für

weniger, aber besser bewertete Varianten. Ansätze wie ein Energieaudit Lieferant oder eine

abgestimmte Einkaufsorganisation mit zentralen Standards reduzieren Vielfalt auch im

Lieferantenstamm. Plattform- und Modulstrategien in der Produktentwicklung tragen zusätzlich dazu bei,

mit wenigen Grundkomponenten viele kundenrelevante Ausprägungen abzudecken.

Typische Kennzahlen
Variantenkumulationsindex (VKI): 1 oder niedriger
Verhältnis von Komponentenvarianten zu Funktionen; höhere Werte deuten auf Übervielfalt hin.

Anteil aktiver C-Teile: in der Praxis häufig 60–80 % der Positionen
Bei meist unter 10 % des Beschaffungswerts; Ziel ist kontinuierliche Reduktion.

Tote Teile (ohne Bewegung 12 Monate): < 5 % des Artikelstamms
Üblicher Zielrichtwert nach Bereinigung; Ausgangswerte liegen oft deutlich höher.

Lieferanten je Warengruppe: typischerweise 1–3 je C-Warengruppe
Konzentration erhöht Mengenvorteile und senkt Betreuungsaufwand.

Backorder-Quote: < 2 %
Hohe Werte können auf zu große Varianten- und Teilevielfalt hindeuten.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 25.000 aktiven Artikelpositionen stellte fest, dass fast

die Hälfte des Artikelstamms als C-Teile nur einen geringen Beschaffungswert auswies, aber

erheblichen Verwaltungsaufwand erzeugte. Der Einkauf startete gemeinsam mit der Konstruktion ein

Variantenprojekt mit klaren Zielwerten und fester Governance.

• Analyse der Bestellhistorie und Stücklisten zur Identifikation von Doppel- und Totpositionen

• Vereinbarung eines Leitsortiments für Norm- und Kaufteile, neue BANF-Anforderungen werden

dagegen geprüft
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• Konsolidierung der Lieferantenbasis und Nutzung größerer Mengenstaffeln in Bietergesprächen

• Quartalsweises Varianten-Review mit Kennzahlen wie VKI, toten Teilen und Backorder-Quote

Fazit
Variantenmanagement ist keine einmalige Bereinigungsaktion, sondern ein dauerhafter

Steuerungsprozess über Konstruktion, Einkauf und Logistik. Der größte Hebel liegt in der Prävention:

Wer neue Varianten früh hinterfragt und Lieferanten einbindet, vermeidet Kosten, bevor sie entstehen.

Der Einkauf sollte Entscheidungen stets über Gesamtbetriebskosten bewerten und Kennzahlen wie VKI,

tote Teile und Lieferantenkonzentration regelmäßig reporten. So gelingt es, Kundennutzen und Kosten

gleichzeitig im Blick zu behalten. Unternehmen, die Vielfalt diszipliniert steuern, gewinnen Flexibilität

und Widerstandsfähigkeit in der Lieferkette.

Häufige Fragen

Was ist Variantenmanagement einfach erklärt?

Variantenmanagement bedeutet, die Vielfalt von Produkten, Teilen und Prozessen bewusst zu planen

und unnötige Varianten zu vermeiden oder abzulösen. Ziel ist es, Kundennutzen zu erhalten und

gleichzeitig Komplexitätskosten wie Kleinmengen, Lagerhaltung und Verwaltungsaufwand zu senken. Im

Einkauf geht es vor allem um die Anzahl der Teile, Werkstoffe und Lieferanten.

Was ist der Variantenkumulationsindex (VKI)?

Der Variantenkumulationsindex setzt die Anzahl der Komponentenvarianten ins Verhältnis zur Anzahl

der Funktionen einer Produktgruppe. Ein Wert um 1 gilt als effizient, höhere Werte deuten auf

übermäßige Vielfalt hin. Der Index wird typischerweise pro Produktgruppe berechnet und über die Zeit

als Trendkennzahl verfolgt.

Welche Rolle spielt der Einkauf im Variantenmanagement?

Der Einkauf liefert Daten wie Bestellhistorie und Bedarfsanforderungen (BANF), bewertet neue Teile

gegen vorhandene Standards und bringt Lieferantenwissen über Early Supplier Involvement in die

Entwicklung ein. Außerdem nutzt er die Teilekonsolidierung, um höhere Mengen und bessere

Konditionen zu erreichen.

Welche Kosten verursachen Produktvarianten?

Varianten verursachen neben den direkten Materialkosten typischerweise Kosten für Rüstzeiten,

Kleinmengenbeschaffung, Lagerhaltung, Qualitätssicherung und Verwaltung. Oft übersteigen diese

indirekten Komplexitätskosten die Einsparungen aus höheren Verkaufspreisen. Eine Bewertung sollte

daher über die Gesamtbetriebskosten erfolgen.

Wie reduziert man C-Teile im Artikelstamm?

Bewährt ist ein mehrstufiger Ansatz: Pareto-Analyse zur Identifikation geringwertiger Positionen,

Prüfung auf Doppelteile, Vereinheitlichung über ein Leitsortiment und Sperrung inaktiver Artikel.

Ergänzend helfen kontinuierliche Bestandsprüfungen wie Cycle Counting, um tote Positionen zu

erkennen.

Was ist der Unterschied zwischen Variantenmanagement und Sortimentsmanagement?

Sortimentsmanagement betrachtet typischerweise das Handels- oder Produktportfolio aus Kundensicht,

etwa im Vertrieb. Variantenmanagement ist breiter angelegt und umfasst auch technische Teile,
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Werkstoffe, Prozesse und Lieferanten entlang der Wertschöpfungskette. Es arbeitet enger mit

Konstruktion und Einkauf zusammen.


